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Beim Mittagessen geht es meist hoch her. Bei uns. Und sicher auch bei Ihnen, wenn sie Kinder haben. Mindestens zu fünft sitzen wir manchmal (noch) beisammen.
Egal wie viele es sind: überall geschieht das Gleiche. Jeder will das loswerden, was ihm auf der Zunge liegt. Noch besser gesagt: auf dem Herzen. Was er erlebt hat. Ärger. Frust. Und jeder erwartet, dass ihm die Anderen auch zuhören. Das geht dann drunter und drüber. Manchmal knallt auch eine Tür. Und ein Familienmitglied verlässt bitterböse den Raum.
Alles kommt dann auf den Tisch. Nicht nur das Essen. Unzensiert. Ungeschönt. Emotional heftig. Und trotz allem: Vieles wird auch geklärt. Nur so.
Was Familien beim Mittagessen praktizieren, das hat auch die Kirche von Speyer im Prozess Gemeindepastoral 2015 erlebt. Bei Diözesanforen, bei Besuchen der Diözesanleitung in den Pfarrverbänden, in Leserbriefen und auch in Sitzungen der Räte vor Ort. Und hoffentlich auch 2016 noch.
Die Tagesordnungen hatten es in sich. Ohne Ausnahme kamen alle Themen auf den Tisch. Auch die sperrigen wie Sexualität und Kirche, Vertrauensverlust in der Gesellschaft, angesichts der aufgedeckten Missbrauchsfälle, Ämter und Zölibat, pastorale Schwerpunkte und missionarische Seelsorge, Finanzen und Strukturen, Immobilien und Rollen der Hauptamtlichen. Die Fehler und das Versagen der Vergangenheit, sowie Defizite und Reformerfordernisse der Gegenwart eben. Viel haben wir uns vorgenommen. In aller Öffentlichkeit.
Dialog lebt vom Hören. Vom Zuhören und aufmerksamen Wahrnehmen des anderen und seiner Meinung. Nötig sind ein hörbereites Ohr, ein sensibles Herz und ein waches Gespür für die Zeichen der Zeit und die Fragen der Menschen.
Und unser Bischof erinnert in seinem Vorwort zum Grundsatzpapier Gemeindepastoral 2015 daran, dass wir als Kirche nur so miteinander umgehen sollten, „denn die Kirche als Sakrament des dreieinigen Gottes in der Welt und für die Welt ist in ihrem innersten Wesen dialogisch, weil allein das dem dialogischen Lebensgeheimnis des dreifaltigen Gottes entspricht.“ Und: „Dialog kennt keine Tabus, wohl aber das Band des Geistes, das uns in gegenseitiger Wertschätzung und Zuneigung zur Gemeinschaft ruft.“
Ja und wir haben auch gelernt miteinander zu streiten. Emotional. Mit Leidenschaft. Ohne Tabus. Ohne Angst. Untereinander. Und in aller Öffentlichkeit. Auf Augenhöhe. Im geschwisterlichen Miteinander. Gut so, wenn wir dabei nicht um uns selber drehen, sondern Christus suchen und unsere Sendung in der Welt von heute.
Wie es der Religionspädagoge Fulbert Steffensky formulierte gefällt mir: „Ich habe es hoffentlich nicht aufgegeben, ein Freigeist zu sein. Aber ein Freigeist kann nicht mit sich allein sein und bleiben. Jede Freiheit braucht Zeugen, sie braucht Gesprächspartner und Geburtshelferinnen. Man ist nicht ihr alleiniger Autor. Erst im Gespräch und in der Fähigkeit, auf fremde Stimmen zu hören, bilden sich Denken und Gewissen.“
Wir haben viel gelernt voneinander. Ein wertschätzendes Miteinander. Viel Mut. Es darf kein „Zurück“ mehr geben.

Klaus Scheunig, Pastoralreferent  
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